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Eine Theatergruppe in Ruswil im Kanton Luzern probt ein Passionsspiel. Paul, der Primarlehrer aus 

dem Dorf, hat die Hauptrolle als Jesus. Immer wieder wird die Probe unterbrochen. Von der 

Regisseurin natürlich, wenn sie mit etwas nicht zufrieden ist. Etwa  mit der nur halbherzigen 

Begeisterung mit der die Schauspielerinnen und Schauspieler Jesus beim Einzug in Jerusalem 

empfangen. Aber auch von Johnny, der als Fotograf eingeplant war, aber die Kamera vergessen hat. 

Und noch dazu – wie man ihn halt leider kennt – ziemlich angetrunken ist. Worauf man ihn in die 

Ecke setzt und ihn bittet, doch einfach den Mund zu halten. Als die Gruppe das letzte Abendmahl 

probt, setzt sich Johnny einfach dazu und nimmt wie alle anderen vom Brot und vom Wein. 

Empörung macht sich breit. «Blickst du es nicht?», wird er böse angemacht. «Aber Paul hat doch 

eingeladen», sagt Charlie und zeigt auf den, der in der Mitte sitzt. «Das ist doch nicht Paul, das ist 

Jesus», heisst es aus der Runde. Worauf Charlie fragt: «Spielt das denn eine Rolle?» 

Bei dieser Frage stockt uns für einen 

Moment der Atem. Wir sitzen 

zusammen mit anderen Menschen aus 

dem Pastoralraum Aare-Rhein in der 

Kirche in Ruswil und schauen dem 

Passionsspiel «Die Probe» zu. Das eben 

Geschilderte ist Teil eines 

Theaterstücks, das immer wieder 

zwischen der biblischen Geschichte und 

den Menschen, die sie als 

Theatergruppe aufführen, hin und her 

springt. Die beiden Geschichten berühren sich, werden durchlässig füreinander. Und das bringt 

Charlie mit seiner Frage auf den Punkt: «Paul oder Jesus - spielt das denn eine Rolle?» Die 

Theatergruppe in Ruswil spielt die Passionsgeschichte. Und zugleich machen sie uns Zuschauenden 

zu einem Teil des Spiels. Es ist unsere Geschichte, die hier gespielt wird. Die biblische Geschichte, 

aus der wir als Kirche entstanden sind. Die Geschichte der Theatergruppe, die zeigt, wie wir diese 

Geschichte heute als Kirche weiterführen. Wen wir einladen oder ausschliessen zum Beispiel.  

Kurz bevor Charlie sich zur Abendmahlsrunde dazu setzt, hat es einen Streit gegeben. Von den 12 

Plätzen am Abendmahlstisch sind viele nicht besetzt. Urs ist krank und Fredi hat einen wichtigen 

Geschäftstermin und hat sich von der Probe abgemeldet. Und einige mehr. Was soll man machen? 

Die Regisseurin lädt die Frauen, die da sind, an den Tisch. Maria von Magdala, Maria, die Mutter 

Jesu, Salomé und Johanna und einige mehr. Das gibt Streit: «So steht es nicht in der Bibel», «da 

laufen uns die Leute davon». Irgendwo im Hinterkopf taucht eine andere Geschichte aus der Bibel 

auf. War da nicht was mit einem Festmahl, zu dem die eingeladenen Gäste nicht kommen wollten? 



Ergeht die Einladung dann nicht an die, die bisher ausgeschlossen sind, die aber Hunger haben und 

Freude an der Gemeinschaft? Ist das nicht sogar ein Gleichnis dafür, wie Gott ist? Die Frauen 

nehmen Platz am Abendmahlstisch. Die Regisseurin geht aber noch weiter. Sie fordert Petrus und 

Johannes auf, die Plätze links und rechts von Jesus Maria von Magdala und Maria, der Mutter Jesu 

zu überlassen. Die stehen ihm doch besonders  nahe. Die beiden Jünger wehren sich mit allen 

Mitteln. Bis wieder ein anderer Bibeltext eingespielt wird, diesmal für alle hörbar: «Bei euch soll es 

nicht so sein, sondern wer gross sein will unter euch, der sei euer Diener!» Daraufhin entbrennt ein 

witziger Wettstreit darum, die Plätze rechts und links von Jesus anderen anzubieten. Ein befreiendes 

Lachen löst die Anspannung. Die Einsicht bleibt: die Plätze sind nicht für Petrus und Johannes und 

andere Männer reserviert. Jedenfalls nicht, wenn wir unserer Geschichte mit Jesus und der Bibel 

treu bleiben wollen.  

Immer wieder gibt es in der Kirche in Ruswil solche leichten Momente. Aber das Stück bleibt eine 

Passionsgeschichte. Und so schleppt irgendwann Jesus ein riesiges Kreuz durch den Mittelgang 

nach vorne. Charlie folgt ihm nach und trägt sein Kreuz. Als die beiden Kreuze nebeneinander 

stehen, wird zwischen ihnen eine Leinwand aufgehängt auf der Bilder erscheinen, wo heute 

Menschen Opfer von Gewalt werden: zerbombte Städte, hungernde Kinder… Alle gehen von der 

Bühne ab. Nur Maria von Magdala bleibt. Allerdings zieht die Schauspielerin ihr biblisches Gewand 

ab und tritt als sie selber auf. Spielt das eine Rolle? Sie fragt sich und uns: «Wollen wir uns wirklich 

damit abfinden, dass Gewalt und Leid und Tod das letzte Wort haben? Dass sich die Gewalttäter 

durchsetzen?» Auf der Leinwand zwischen den Kreuzen erscheinen Gesichter von Menschen, die 

gewaltfrei Widerstand leisten und für das Leben einstehen. Von Mahatma Ghandhi bis Sophie 

Scholl. Nach und nach kommen Menschen dazu. Sie werden zu einem Chor und singen 

miteinander:  

 

«Menschen gingen voran 

Wir bleiben dran.  

Wir lassen uns nicht unterkriegen 

Das Leben, ja das Leben wird siegen 

Glauben und hoffen 

Hoffen und glauben 

Auferstehen, Neues begehen 

Neues begehen, auferstehen 

Sterben, um wieder zu leben 

Sich selber hinzugeben 

Niemand ist verloren 

Das Reich Gottes geboren» 

 

Singend gehen sie durch den Mittelgang. Maria von Magdala schiebt den Vorhang der Leinwand 

zur Seite. Jesus kommt hervor. Hand in Hand folgen sie all den anderen. Ende des Theaterstücks. 

Anfang von allem. 
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